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Wie kein zweites Lan d in Ostmitteleurop a ist Böhme n von der neuzeitliche n Krise 
der christliche n Großkirche n erfaßt worden . Obwoh l sich diese Krise nich t pauscha l 
als Religionsverfal l un d Entchristlichun g beschreibe n läßt , so tendiert e die Religion 
doc h wie in West-  un d Mitteleurop a dazu , zu einem bloßen Teilbereic h des Leben s zu 
werden , nebe n der Politik , Wirtschaf t un d Gesellschaft , die nu n ins Zentru m traten . 
Angesicht s dieser Ausdifferenzierun g des gesellschaftliche n Leben s liegt die Frag e 
nahe , ob die Konfessione n in den „cognitiv e maps " der Tscheche n im 20. Jahrhunder t 
noc h eine orientierend e Funktio n besaßen . 
Bezogen auf das bikonfessionell e Deutschlan d ha t Thoma s Nipperde y darau f hin -
gewiesen, daß ungeachte t der Krise der institutionalisierte n Religion die Konfessiona -
lität der wichtigste Fakto r kulturelle r Vergesellschaftun g gewesen ist1. Selbst in weit-
gehen d entkirchlichte n Milieu s hatt e die konfessionell e „Feinddefinition" , die Geg -
nerschaf t gegen den Katholizismu s bzw. Protestantismus , noc h eine tief in Politik , 
Gesellschaf t un d individuell e Lebenswel t hineinreichend e Wirkung . Da ß sich konfes-
sionelle Rolle n durc h den gegenseitigen negativen Bezug stabilisierten , kan n in bezug 
auf Böhme n bzw. die Tschechoslowake i nich t in gleichem Maß e angenomme n wer-
den , da sich, ander s als im Deutsche n Reich , nich t zwei christlich e Großkirche n in 
annähernde r Paritä t gegenüberstanden . „Da s Wor t Christentum" , stellte der tsche -
chisch e Philosop h Emanue l Rád i noc h 1926 fest, „hatt e un d ha t bei uns bislang die 
Bedeutun g ,Katholizismus"' 2. Ein weitere r wesentliche r Unterschie d zu der Situatio n 
im Deutsche n Reic h ist in der Polyethnizitä t Böhmen s bzw. der Tschechoslowake i zu 
sehen . National e Zugehörigkei t nah m in Böhme n als prägende r Fakto r im Hinblic k 
auf Politik , Gesellschaf t un d individuell e Lebensinterpretatio n eine vorrangige Rolle 
ein. Im Sinn e kulturelle r Vergesellschaftun g war sie nich t weniger bedeutsa m als die 
konfessionell e Zugehörigkei t im Reich ; insofern könnt e ma n dem reichsdeutsche n 
Bikonfessionalismu s einen Binationalismu s in Böhme n gegenüberstellen . 
1 N i p p e r d e y , Thomas : Religion im Umbruch . Deutschlan d 1870-1918. Münche n 1988. 
2 Rád i , Emanuel : Naše nábožensk é ideály před válkou a po válce. Přednášk a na VI. sjezdu 
YMCA v ČSR v Brně 1926 [Unser e religiösen Ideale vor und nach dem Krieg. Vorlesung auf 
dem VI. Kongre ß des YMCA in der ČSR in Brunn 1926]. Prah a 1927, 35. -  Übergreifen d zur 
Geschicht e des Christentum s in Böhme n siehe Seibt , Ferdinan d (Hrsg.) : Bohemi a sacra. 
Das Christentu m in Böhme n 973 bis 1973. Düsseldor f 1974. -  Zahlreich e neue Hinweise auf 
die Funktio n des Konfessionelle n in der Ersten Tschechoslowakische n Republi k enthäl t 
K1 i m e k, Antonín : Boj o hrad . Hra d a Pětka 1918-1926 [Kamp f um die Burg. Die Burg und 
die Pětka 1918-1926]. Prah a 1996. 
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Ein spezifischer Unterschie d zu der multikonfessionellen , polyethnische n Lage in 
Pole n un d bei südosteuropäische n Völkern ist darin zu sehen , daß sich national e un d 
konfessionell e Grenzlinie n in Böhme n nich t überlagerten . In bezug auf Südosteurop a 
zu Beginn des 20. Jahrhundert s stellte der Kirchenhistorike r Geor g Pfeilschiffer fest, 
daß Natio n un d Kirch e „als zwei praktisc h untrennbar e Begriffe" galten 3. Fü r die 
sogenannte n „unhistorischen " Natione n der Habsburgermonarchie , die keine ständi -
sche Natio n bildete n un d über keine n eigenen Adel verfügten, wie die Ruthenen , Ser-
ben un d Rumänen , bot sich die die Kirchenstruktu r als institutionelle r Rückhal t ihre r 
Nationsbildun g an , un d der konfessionell e Gegensat z zu andere n Ethnie n prä -
formiert e die Nationsbildung . Ein e vergleichbar e ekklesiale Prägun g der nationale n 
Bewegungen war in Böhme n nich t möglich , da der Katholizismu s in beiden Ethnie n 
die Mehrheitskonfessio n bildete . Fü r Tscheche n wie für Deutsch-Böhme n waren die 
Identifikatione n mit der einen ode r andere n Konfession , d. h . mit dem Katholizismu s 
ode r einer protestantische n Konfession , Optionen , die selbstverständlic h nich t belie-
big verfügbar waren , aber von den Vorkämpfer n der nationale n Sache doc h strategisch 
ergriffen werden konnte . Fü r die Tscheche n war sowohl ein Nationalkatholizismu s 
als auch eine nationa l imprägniert e For m des Protestantismu s möglich ; gleichermaße n 
stand den Deutsch-Böhme n eine katholisch e Optio n offen, die sie mit der führende n 
Konfessio n des Habsburgerreich s verband , wie auch mit nationale m Akzent für das 
Luthertu m als deutsche r Konfessio n geworben werden konnte . Zwische n den ins-
gesamt vier Optione n der beiden Ethnie n sind Wechselbeziehunge n festzustellen ; 
z.B . konnt e eine starke antikatholisch e Bewegung unte r den Deutsch-Böhmen , wie 
sie um die Jahrhundertwend e entstand , auf tschechische r Seite den entgegengesetzte n 
Effekt haben ; genauso war eine Befestigung des deutsch-böhmische n Katholizismu s 
in Reaktio n auf einen virulente n tschechische n Antiklerikalismu s möglich . 
-:- * .-:-
In seinen Gespräche n mit Kare l Čape k bracht e Thoma s Masary k das Verhältni s der 
tschechische n Nationalbewegun g zur Katholische n Kirch e auf eine kurze Formel : 
„Unser e Auflehnun g gegen den Thro n war auch von der Abneigun g gegen die Kirch e 
begleitet , die der Dynasti e diente." 4 Di e funktional e Verknüpfun g von nationale r 
Emanzipatio n un d Antiklerikalismus , die Masary k hier so einprägsa m formulierte , 
war ein zentrale s Elemen t bei der „Erfindung " (B.Anderson ) der tschechische n 
Nation . Di e Propagatore n eines solchen Nationskonzepte s konnte n sich dabei auf die 
Vergangenhei t Böhmen s berufen : In der Hussitische n Revolutio n wie späte r in der 
Reformatio n war es zu einem Einklan g von politische r un d evangelische r F'reihcitsfor -
derun g gekommen , welche durc h die Gegenreformatio n dan n für lange Zei t zurück -
gedrängt wurden . Di e Besinnun g auf diese Traditio n un d ihre geschichtspolitisch e 
Operationalisierun g hat Františe k Palack ý durc h seine Geschicht e Böhmen s maßgeb -
lich gefördert . In diesem Werk wurde n die Beziehunge n der Tscheche n zu Ro m in den 
3 Pfe i l schi f fer , Georg : Die Balkanfragc in der Kirchengeschichte . In: Reden . Freibur g 
1913, 27-94, hier 79. -  T u r c z y n s k i , Emanuel : Konfession und Nation . Zur Frühge -
schicht e der serbischen und rumänische n Nationsbildung . Düsseldor f 1976, 7-15. 
4 Čapek , Karel: Gespräch e mit Masaryk. Mindelhei m 1990,227. 
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Zusammenhan g einer großen historische n Synthes e gestellt un d auf den Begriff 
gebracht . De r Grundzu g der tschechische n Geschicht e sei, so Palack ý in seiner 1876 
veröffentlichte n Tschechische n Geschichte , von der „unablässige n Begegnun g un d 
der Auseinandersetzun g mit dem Römertu m un d dem Deutschtum " geprägt. D a das 
Römertu m nich t selbst, sonder n fast imme r mittel s Deutschland s auf die Tscheche n 
eingewirkt habe , könn e ma n sagen, daß sich die tschechisch e Geschicht e „hauptsäch -
lich auf den Strei t mi t dem Deutschtu m ode r auf die Aufnahm e un d Zurückweisun g 
deutsche r Art un d Ordnun g durc h die Tschechen " gründe 5. Fü r die Geschicht e der 
tschechische n Rom-Debatt e wurde diese Konzeptio n bis in das 20. Jahrhunder t wirk-
sam, weil sie die Beziehunge n zum Vatikan in das antagonistisc h ode r zumindes t 
dialektisc h aufgefaßte tschechisch-deutsch e Verhältni s einordnete . Di e Oppositio n 
„Tscheche n - Rom " war durc h die Oppositio n „Tscheche n - Deutsche " überlagert ; 
konfessionell e Frage n waren in der Logik dieser Konzeptio n zugleich ethnische . 
Massenwirksa m wurde der antiklerikal e Diskur s erst, als nac h den Reichsratswah -
len von 1891 die Parte i des konservative n Großgrundbesitze s un d die alttschechisch e 
Partei , unte r deren Mitglieder n der katholisch e Kleru s einen beträchtliche n Teil aus-
machte , von der jungtschechische n Parte i als dominante r politische r Kraft ersetz t 
wurde . Diese verfolgte bereit s seit den 1860er Jahre n ein dezidier t antiklerikale s 
Nationsprogramm . Mi t dem Aufstieg der Jungtscheche n wurde n aus der tschechi -
schen Politi k traditionell e katholisch e Strömunge n verdrängt , die sich unte r dem Ein -
fluß der Sozialenzyklik a Rerum novarum seit 1894 als separat e Kraft , als politische r 
Katholizismus , neu formierte 6. Dami t war für das tschechisch e Parteiensyste m eine 
Dichotomi e von Klerikalismu s un d Antiklerikalismu s nac h französische m Muste r 
entstanden , der zwei konkurrierend e Nationskonzept e entsprachen . 
Währen d der Antiklerikalismu s der Jungtscheche n amorp h blieb, bemüht e sich 
Thoma s Masary k 1894 in dem einflußreiche n Essay „Di e tschechisch e Frage " um eine 
genaue Formulierun g der Beziehun g von tschechische r Natio n un d katholische r Kon -
fession. Grundlegen d ist dabei seine Absicht der nationsbezogene n Individualisierun g 
von Geschichte , darin folgt Masary k dem Historismu s un d speziell Palacký . Da s 
neoplatonische , nac h idealen Urbilder n suchend e Denke n Masaryk s wies dabei den 
Tscheche n im Konzer t der Natione n die spezielle Aufgabe zu, ein humanitäre s Idea l 
in reformatorische r Traditio n zu verwirklichen ; die tschechisch e Frag e ist für 
ihn dahe r wesentlich eine religiöse7. Inde m Masary k der reformatorische n Aufgabe 
die höchst e Relevan z für die Tscheche n zuwies, ja die tschechisch e Natio n durc h eine 
5 Palacký , František : Dějiny národ u českého v Čechác h a na Moravě [Geschicht e des tsche-
chischen Volkes in Böhme n und Mähren] . Bd. 1. Hrsg. v. J. Kalousek. Prah a 1876, 12f. Jan 
Křen interpretier t Palackýs These vom meist deutsch vermittelte n Einwirken des 
„Římanství " („Römertum" ) im Sinne von allgemeinem „západn í vliv" („westliche m Ein-
fluß"), der durch Deutschlan d weitergegeben worden sei. In der älteren Literatu r hingegen, 
etwa bei Masaryk und Rádi , wird Palackýs Begriff m.E . richti g auf den Vatikan bezogen. 
Vgl. Kře n , Jan : Die Konfliktgemeinschaft . Tscheche n und Deutsch e 1780-1918. Münche n 
1996, 69 (Křen , Jan : Konfliktn í společenství . Češi a Němc i 1780-1918. Prah a 1990, 83). 
6 U r b a n , Otto : Die tschechisch e Gesellschaft . 1848 bis 1918. 2 Bde. Wien-Köln-Weima r 
1994, Bd. 1,707. 
7 Ebend a 645-648. 
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konfessionell e Frag e definierte , war die Gegnerschaf t seines Nationskonzept s zum 
Katholizismu s unausweichlich . Di e katholische n Interpretatione n der böhmische n 
Geschicht e kritisierend , bezeichnet e Masaryk , mit schroffer Deutlichkeit , unüber -
windlich e Grenzen : „Hie r geht es um den Sinn der tschechische n Geschicht e selbst, 
um unser e eigene Existenz . Hie r ist kein Kompromi ß möglich . . . Aufgrund ihre r 
Vergangenhei t kan n die tschechisch e Natio n einfach nich t den Klerikalismu s anneh -
men. " Masary k stellte hier meh r als eine bloße Beziehun g zwischen nationale r Eman -
zipatio n un d reformatorische m Bemühen . Sein Argumen t ist nich t funktional , son-
dern essentialistisch ; Tschechentu m un d reformatorisch e Frömmigkei t sind danac h 
nich t zu trennen . Diese wesenhaft e Verbindun g in Masaryk s Nationskonzep t blieb 
auch im antiklerikale n Lager nich t unwidersprochen . Masaryk s einstiger Weggefährte 
Josef Kaizl , damal s bereit s eine der führende n Persönlichkeite n der Jungtschechen , 
wies in seiner Programmschrif t „Tschechisch e Gedanken " (1895) „di e führend e Stel-
lung un d ursächlich e Wirkung , ja auch die Existen z eine r religiös begründeten , brü -
derliche n Humanitä t im Geschehe n unsere r Erweckung " zurück . Er vermißt e „di e 
Lebenskraf t der Religion in der Lebensfülle der Wiedergebur t heftigst" un d könn e 
keine religiöse Grundlag e der Humanitä t entdecken 9. 
Nebe n der intellektuelle n Nationsdebatte , die Einflu ß auf die Neuformierun g 
des tschechische n Parteiensystem s in den 1890er Jahre n hatte , übte n auch politisch -
religiöse Kult e Einflu ß auf die tschechisch e Beziehun g zum Konfessionsproble m 
aus. Di e beiden wichtigsten Kulte , die Kyrill-und-Method-Bewegun g un d der Neo -
hussitismus , entwickelte n sich in dem schon bestehende n antagonistische n System 
von Klerikalismu s un d Antiklerikalismus . Währen d der Neohussitismu s die prote -
stantisch e Geschichtsideologi e Palacký s in den 1890er Jahre n massenwirksa m werden 
ließ, war die Kyrill-und-Method-Bewegun g in ihre n Zielen komplexer . In politi -
scher Hinsich t ist sie als eine Verteidigungsstrategi e der Klerikale n zu betrachten , 
die zu Beginn des 20. Jahrhundert s zunehmen d in eine marginal e Positio n in der tsche -
chische n Öffentlichkei t gerieten . Fü r beide Kult e ist es bezeichnend , daß sie ein natio -
nalkirchliche s Potentia l enthielten , welches sich gegen den Vatikan verwende n ließ. 
Fü r den Neohussitismu s gehört e ein negatives Rom-Bil d zweifellos zu dem ideologi-
schen Grundbestand , es ließ sich mühelo s aus der Vita Hussen s ableiten . Di e Be-
ziehun g des Kyrill-und-Method-Kulte s zum Vatikan ist ambivalent : Einerseit s wirkte 
die Tatsache , daß die mährisch e Mission der Slavenaposte l von Konstantinope l un d 
nich t von Ro m ausging, im Sinn e einer Distanzierun g vom Katholizismus . So zog 
Františe k L. Rieger aus der Geschicht e der Slavenaposte l die Folgerung , daß den 
Tscheche n wegen der besondere n Eigenständigkei t der Mährische n Kirch e im 9. Jahr -
hunder t die gleiche Distan z von Ro m gebühr e wie der Unierte n Kirche . Un d Kare l 
Sladkovský, ein führende r Politike r der jungtschechische n Partei , deutet e den Kyrill-
und-Method-Kul t in einem russisch-slavophile n Sinn : Da s Vermächtni s der Slaven-
aposte l liege in der Abwendun g von der Katholische n Kirch e un d der Konversio n 
zur Russische n Orthodoxi e als nötige m ersten Schrit t für eine panslavistisch e politi -
8 Masa ryk , Tomá š G. : Česká otázka . Snahy a tužby národníh o obrozen í [Die tschechisch e 
Frage. Bestrebunge n und Sehnsücht e der nationale n Wiedergeburt] . Prah a 1969, 201 f. 
9 Ka iz l , Josef: České myšlenky [Tschechisch e Gedanken] . Prah a 1895, 41. 
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sehe Ordnung 1 0 . Tatsächlic h blieb die antirömisch e Interpretationsmöglichkei t des 
Kulte s aber weitgehen d folgenlos. Wirksam war die Kyrill-Method-Bewegun g im 
umgekehrte n Sinn : Sie bildete den Anstoß für eine große Rom-Wallfahrt , an der sich 
1881 zahlreic h west-  un d südslavische Katholike n unte r der Leitun g des Bischofs 
Strossmaye r beteiligten 11. Di e vatikanisch e Interpretatio n des Kyrill-und-Method -
Kulte s tru g mit der Heiligsprechun g der Slavenaposte l 1885 fraglos den Sieg davon . 
Da ß der Kul t selbst in dem Lager der Freigesinnte n zu eine r Aufwertun g Rom s führte , 
illustrier t eine Erklärun g Juliu s Grégr s vor dem Parteiklu b der Jungtscheche n aus dem 
Jah r 1887. Grégr , selbst ein Freimaurer , stellte dor t fest, daß die national e Existen z der 
Tscheche n die Einführun g einer slavischen Liturgiesprach e „als Maue r gegen die 
Deutschen " erfordere . Bislang habe die historisch e Traditio n eine Kluft zwischen der 
tschechische n Natio n un d dem römische n Kleru s entstehe n lassen. Ro m könn e diese 
Kluft nu n durc h die Einführun g eines slavischen Ritu s überbrücken 1 2. Di e Opposi -
tion „tschechisc h (slavisch) -  deutsch " konnt e also, wie dieses Beispiel zeigt, im tsche -
chische n Nationalismu s die Oppositio n „Tschechentu m - Vatikan " in den Hinter -
grund trete n lassen. 
Die s erwies sich auch im Zusammenhan g der Los-von-Rom-Bewegung 13. Sie 
bedeutet e für das antiklerikal e Nationskonzep t der Tscheche n nich t in erster Linie 
eine Ausweitun g un d Vertiefun g der Agitation , sonder n eine Verkomplizierung . 
Den n die Bewegung hatt e sich in den böhmische n Länder n nich t zuerst unte r den 
Tschechen , sondern , aus den deutsch-nationale n Kreisen Wiens kommend , unte r den 
Deutsche n verbreitet . Auch wenn der deutsch-böhmische n Los-von-Rom-Bewegun g 
weithin der spirituell e Charakte r fehlte , der Masaryk s Antiklerikalismu s zugrunde -
lag, so war sie doc h oft mi t einer grundsätzlic h analoge n konfessionelle n Definitio n 
der Natio n verbunden , wie der verbreitet e Wahlspruc h „Deutsc h sein heiß t lutherisc h 
sein" zeigt. Da ß in der Los-von-Rom-Bewegun g konfessionell e un d national e Ziele 
hybridisier t waren , illustrier t auch das Bekenntni s des aus Thüringe n stammende n 
evangelischen Pastor s Pau l Bräunlich , der als ihr erster Propagáto r in Böhme n täti g 
war. Er ließ sich von der Hoffnun g leiten , daß die Bewegung durc h Massenaustritt e 
aus der Katholische n Kirch e eine „weltgeschichtlich e Bedeutung " erlange , „wen n wir 
[...] das protestantisch e Volk zu begeistern wissen für den großen Gedanken , im 
Glaube n Luther s un d Bismarck s unse r ganzes Volk für ewige Zeite n untrennba r zu 
einen" 1 4 . Zumindes t für einen Teil der böhmisch-deutsche n Los-von-Rom-Bewe -
gung hatt e das konfessionell e Anliegen eine eindeutig e Prioritä t vor dem nationalen , 
10 Zitier t nach B r ad 1 ey, John F. N. : Czech Nationalis m in the Nineteent h Century . Ne w 
York 1984, 87. 
11 Řehák , K.: Pou ť Slovanů do Říma [Die Pilgerreise der Slaven nach Rom] . Prah a 1882. 
Vgl. Mach i l ek , Franz : Welehrad und die Cyrill-Method-Ide e im 19. und20.Jahrhundert . 
Archiv für Kirchengeschicht e Böhmen , Mähre n und Schlesien 6 (1982) 156-183. 
12 B rad l ey : Czech Nationalis m 87. 
13 Schmid-Egger , Barbara : Klerus und Politi k in Böhme n um 1900. Münche n 1974. -
Fast ausschließlich aufgrund deutsche r Literatu r verfaßt und nich t fehlerfrei Mai , Paul : Die 
tschechisch e Natio n und die Los-von-Rom-Bewegung . In : Beiträge zur ostdeutsche n und 
osteuropäische n Kirchengeschichte , Festschrif t für Bernhar d Staszewski. Hrsg. v. Gabrie l 
Adr iányundJosephGot tschalk . Köln-Wie n 1975, 171-185. 
14 Zitier t nach Schmid-Egger : Klerus und Politi k 235. 
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sowie dies auch für einen Teil des tschechischen antiklerikalen Lagers galt; Masaryk 
und Bräunlich führten über den Vorrang des Religiösen eine briefliche Korrespon-
denz; 15 hier bestand partiell eine übernationale konfessionelle Loyalität. 
Der dezidiert deutsch-nationale Teil der Los-von-Rom-Bewegung bezog seine 
Feinddefinition aus dem Ressentiment gegen das vermeintlich katholisch-slavisch 
beherrschte Reichszentrum Wien. Seine Gegnerschaft war daher eine zweifache, wie 
ein wichtiger Aktivist, der altkatholische Pfarrer Nittel, in seiner Schrift „Los von 
Prag und Rom" in aller Deutlichkeit darlegte: „In dem schweren Kampfe, in welchen 
wir Deutschen in Böhmen gegenwärtig verwickelt sind, stehen uns zwei Feinde 
gegenüber, die ihre Angriffe theils in offener, theils in versteckter Weise führen: die 
Tschechen und die Ultramontanen."16 Eine solche Verknüpfung der Opposition 
„Deutschtum - Vatikan" mit der Opposition „deutsch-tschechisch", wie sie aus dem 
Aufruf Nittels hervorging, machte eine tschechische Beteiligung an der Los-von-
Rom-Bewegung vor 1918 schwierig. Diese hinterließ daher trotz des virulenten 
Antiklerikalismus unter den Tschechen kaum Spuren. Der von dem katholischen 
Priester František Iška unternommene Versuch, eine tschechische Altkatholische 
Gemeinde zu gründen, war nur kurzfristiger Erfolg beschieden, und die Zahl der 
Übertritte vom Katholizismus zum Protestantismus blieb gering. Selbst die prote-
stantischen Konfessionen der Tschechen begegneten der antirömischen Kampagne 
zunächt mit Zurückhaltung, da für sie das deutsch-nationale Moment der Bewegung 
unübersehbar war. Erst von 1901 an setzte sich bei den tschechischen Lutheranern 
und Reformierten eine positive Einstellung zur Los-von-Rom-Bewegung durch17. 
Dem katholischen Klerus war es umgekehrt ein Leichtes, die Bewegung mit nationa-
len Argumenten zu denunzieren und dies mit einem positiven Rom-Bild zu verknüp-
fen. Der Katholizismus bot in dieser Sichtweise Schutz gegen die Germanisierungs-
bestrebungen, die von einem protestantischen Großdeutschen Reich zu erwarten 
gewesen wären18. 
Die Gründung der Tschechoslowakei stellte in zweifacher Hinsicht einen Ein-
schnitt in der Geschichte des tschechischen Verhältnisses zum Katholizismus dar. 
Beide Aspekte sind typisch für die Situation europäischer Nationalstaatlichkeit zwi-
schen 1860 und 1918 und können nicht ausschließlich vor dem spezifischen Hinter-
grund der tschechischen Konfessionsdebatte des 19. Jahrhunderts verstanden werden. 
1. Das Verhältnis vom Tschechoslowakischen Staat zur Katholischen Kirche war 
in den Anfangsjahren der Republik von dem Versuch des Staates geprägt, seine Sou-
veränität gegenüber dem öffentlichen Anspruch der Katholischen Kirche durchzuset-
zen. Dieser Konflikt wurde in vielen europäischen Staaten seit den 1860er Jahren aus-
getragen, dabei spielte die Schärfe des Gegensatzes zwischen den Konfessionen und 
die Situation der Katholiken als Minderheiten- oder Mehrheitenkonfession offenbar 
Ebenda 281, Anm. 181. 
N i t t e l , Anton: Los von Prag und Rom! Warnsdorf 1898, 3. 
Schmid-Egger : Klerus und Politik 239f. 
Ebenda243. 
M.Schulze  Wessel, Tschechische Nation und katholische Konfession 317 
keine entscheidend e Rolle 1 9. Zu einer staatliche n „Kulturkampf-Gesetzgebung " kam 
es zwischen 1860 un d 1890 in Österreich , Spanien , der Schweiz, Belgien, den Nieder -
landen , in Frankreic h un d im Deutsche n Reich , also in protestantische n wie in katho -
lischen Ländern . Als Nachfolgestaa t des Habsburgerreiche s konnt e die Tschechoslo -
wakei an einen bestehende n Kompromi ß zwischen Staa t un d Kirch e anknüpfen . Die -
ser war jedoch als Ergebni s eines Konflikte s zustandegekommen , in dem der öster -
reichisch e Staat gerade wegen des unangefochte n privilegierten öffentliche n Statu s der 
Katholische n Kirch e seine Souveränitä t behauptete . 
Di e kirchenpolitische n Ziele der Elite n der neugegründete n ČSR gingen über dieses 
Zie l weit hinaus . Eine n ausgesproche n programmatische n Charakte r hatt e die Forde -
run g der Trennun g von Staat un d Kirche . Masaryk , dessen Karrier e als Wissenschaft -
ler un d als Abgeordnete r bekanntlic h von scharfen Auseinandersetzunge n mi t den 
Klerikale n geprägt war, hatt e bereit s in einer Red e am 17. Jun i 1910 erklärt : „Sobal d 
wir die politisch e Freihei t erkämpf t habe n werden , wird unse r erster Schrit t die Tren -
nun g von Staat un d Kirch e sein." 20 Diese s Ziel war aus Masaryk s Sicht weniger mit 
einem negativen Bild von Ro m als mit einem negativen Österreich-Bil d verbunden . 
De r Untergan g Österreich s war seiner Meinun g auch auf die unheilig e Verbindun g 
von klerikalen un d staatliche n Interesse n zurückzuführen . „Österreich-Ungar n un d 
seine Dynasti e habe n die Kirch e politisc h mißbrauch t un d gerade dahe r rühr t der Ver-
fall, der nich t nu r ein politischer , sonder n auch ein moralische r ist." 2 1 In diesem Sinn e 
bedeutet e die Trennun g von Staat un d Kirch e auch die „Entpolitisierung " („odpoliti-
sování") un d die Reinigun g („očištění") der Religion . Als Vorbild schwebte Masary k 
dabei die Säkularisierun g in den US A vor, wo im Gegensat z zu Frankreic h die Tren -
nun g von Staat un d Kirch e gemäßigt , d.h . ohn e die Verstaatlichun g von Kirchen -
besitz, durchgeführ t worde n war. Obwoh l die Trennun g zu der Programmati k des 
neue n Staate s gehört e un d der Senato r der Tschechoslowaksiche n Sozialistische n Par -
tei, der Philosophie-Professo r Františe k Krejčí , am 23.1.1920 im Parlamen t im Falle 
eines Scheitern s von einer „Blamage , die der Republi k meh r schade n würde als irgend 
ein diplomatische r Mißerfolg" 22, sprach , wurde das Vorhabe n bereit s im Janua r un d 
Februa r 1920 in den parlamentarische n Verhandlunge n verwässert. Bereit s hier zeich -
net e sich ein charakteristische r Zu g des Parlamentarismu s der Erste n Republi k ab: In -
tensive Interesse n einer einzelne n Partei , wie z.B . das Interess e der klerikalen Tsche -
choslowakische n Volksparte i (ČSL ) an der Verhinderun g der Trennun g von Staat 
un d Kirche , konnte n in der Regel auf dem Weg des Interessenabgleich s verwirklicht 
Becker , Winfried: Der Kulturkamp f als europäische s und als deutsche s Phänomen . Histo -
risches Jahrbuc h 101 (1981) 422-446. 
Vgl. P o d a n ý , Václav: Poku s o odluku církve od státu a příčin y neúspěch u protiklerikál -
ního hnut í v ČSR v letech 1918-1921 [Der Versuch der Trennun g von Staat und Kirch e und 
die Ursache n für das Scheiter n der antiklerikale n Bewegung in der ČSR in den Jahre n 1918-
1921]. Časopis Matic e Moravské 101 (1982) 268-282, hier 269. 
Masa rayk , Tomá š G. : Odpověď Olomouckém u Arcibiskupovi na memorandu m česko-
moravských biskupů, 2.11.1919 [Antwort an den Olmütze r Erzbischo f auf das Memoran -
dum der tschechische n und mährische n Bischöfe]. In : Ders . : Cesta demokraci e [Der Weg 
der Demokratie] . Bd. 1. Prah a 1934, 206-208, hier 206. 
Těsnopiseck é zprávy o schůzích poslaneck é sněmovn y [Stenographisch e Protokoll e über die 
Sitzungende s Abgeordnetenhauses] . Bd. 111, schůze 110. 
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werden . De r Vorsitzend e der Agrarparte i Antoní n Švehla erkauft e sich für den Ver-
auf die Verankerun g der Trennun g in der Verfassung die Zustimmun g der ČSL 
für seine Steuernovell e un d Verwaltungsreform 23. Obwoh l bestimmt e Fortschritt e 
auf dem Weg zur Trennun g von Staat un d Kirch e -  wie vor allem das Geset z über 
die Zivilehe -  gemach t wurden , blieb die Erst e Republi k doc h auf halbe m Weg zwi-
schen dem Vorbild US A un d Masaryk s Schreckbil d Österreic h stehen . 
2. Di e Nationalstaatsgründun g hatt e eine zweite religionsbezogen e Implikation , 
die in diesem Zusammenhan g wichtiger ist. Es ging nich t nu r um das Verhältni s von 
Staa t un d Kirchen , sonder n auch um die Beziehun g zwischen Natio n un d Konfession , 
also um die Frag e der tschechische n Identität . Auch bei diesem Aspekt des Kultur -
kampfe s handel t es sich um ein europäische s Phänomen . Besonder s aufschlußreic h ist 
in dieser Hinsich t der Vergleich zwischen tschechische m un d deutsche m Nationalis -
mus . Auf die Analogie der politisch-religiöse n Aufladun g beider ha t bereit s Werne r 
Conz e hingewiesen : „E s ist eine bis heut e nachwirkend e Überzeugun g der Liberale n 
un d Demokrate n des 19.Jahrhundert s gewesen, daß eine geschichtlich e Linie der 
Emanzipatio n des menschliche n Geiste s un d der politisch-soziale n Verfassung von 
mittelalterliche n Freiheitsbewegungen , besonder s der Hussiten , über Luthe r un d die 
Reformatio n zur Aufklärun g un d zur amerikanisch-französische n Revolutio n verlau-
fen un d sich weiter fortzusetze n im Begriff sei. Diese r Gedank e ha t sich in Böhme n 
mit dem Gedanke n eine r besondere n tschechische n Mission , in Deutschlan d mit der 
Überzeugun g eine r geschichtliche n Mission der Deutsche n verbunden . In dieser Sicht 
erschein t als der große Gegne r der Freiheitsbewegunge n vom 14. bis 19. Jahrhunder t 
imme r wieder die Katholisch e Kirche. " 2 4 
De r Kamp f um das Nationalbewußtsein , der sich schon im 19. Jahrhunder t in der 
Oppositio n von protestantisc h geprägter Nationalkultu r un d baroc k geprägte Volks-
kultu r konfessionel l manifestier t hatte , tra t mit der Nationalstaatsgründnun g in eine 
neu e Phase . Di e Verfechte r der dominierenden , antiklerikale n Nationskonzept e muß -
ten es nu n nich t meh r mit Debatte n bewende n lassen, ma n konnte , so schien es, vom 
Wort zur Ta t schreiten , d.h . zur Realisierun g eines antiklerikale n Nationalstaats . 
Dadurc h gerieten die Gegenbegriff e „klerika l -  antiklerikal " in eine zeitlich e Span -
nung , die eine zukünftig e Verschiebun g der Kräfteverhältniss e erwarte n ließ. Ein e 
solche „Temporalisierun g der Gegenbegriffe " (Reinhar t Koselleck ) ließ eine Dynami k 
der Negatio n des Andere n entstehen ; es verschob sich das „Verhältni s von Erfah -
rungsrau m un d Erwartungshorizont" 2 5. 
In diesem Zusammenhan g ist der Stur z der Mariensäul e auf dem Altstädte r Rin g zu 
verstehen , zu der es am 3. Novembe r 1918 kam . Da s Geschehe n war keineswegs spon -
tan , sonder n von einem Bohemie n aus Žižkov , Frant a Sauer , zusamme n mi t einigen 
Kamerade n gut vorbereite t worden . Zwei Jahr e nac h dem End e des Dreißigjährige n 
23 P o d a n ý : Poku s o odluku 272. - H e u m o s , Peter : Konfliktregelun g und soziale Integra -
tion . Zur Struktu r der Ersten Tschechoslowakische n Republik . BohZ 30/1 (1989) 52-70. 
2 4 C o n z e , Werner : Ostmitteleuropa . Von der Spätantik e bis zum 18.Jahrhundert . Hrsg. v. 
Klaus Z e r n a c k. Münche n 1993, 179 f. 
25 Kose l l eck , Reinhart : Zur historisch-politische n Semanti k asymmetrische r Gegen -
begriffe. In : Ders . : Vergangene Zukunft . Zur Semanti k geschichtliche r Zeiten . Frankfur t 
a.M . 1989, 211-259, hier 217. 
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Krieges errichtet , erschie n das Denkma l der antiklerikale n Öffentlichkei t in Pra g 
bereit s lange als Symbo l der Gegenreformation . De r Denkmalsturz , den Zdeně k 
Hojd a un d Jiří Pokorn ý treffend als „Happening " bezeichne t haben 2 6 , erhäl t seinen 
Sinn aus dem historische n Kontex t der Nationalstaatsgründung . Di e symbolisch e Ta t 
sollte als Katalysato r zwischen den konträre n klerikalen un d antiklerikale n Optione n 
eine Entscheidun g herbeiführen , die nac h der langen Herausbildun g dieses Gegen -
satzes jetzt , mit der Nationalstaatgründung , möglich schien . 
Zu der neue n Dynami k der konfessionelle n Gegensätz e im Zeiche n der National -
staatsgründun g gehört e es, daß 1918 in der ČSR- ähnlic h wie nac h 1870 im Deutsche n 
Reic h -  Nationalkirche n als Abspaltunge n von der Katholische n Kirch e gegründe t 
wurden , die nationalistisc h in ihre m Gefüh l un d rationalistisc h in ihre r Theologi e 
waren : die Altkatholike n in Deutschlan d un d die Tschechoslowakisch e Kirch e in der 
Tschechoslowakei . Fü r die intellektuelle n Eliten , die den neugegründete n National -
staat als „ihren " begriffen, verban d sich die Hoffnun g auf eine Homogenisierun g der 
Nationalkultu r mit historische r Rhetorik . Geschichtsbewußtsei n begründet e die 
Erwartun g eine r bevorstehende n national-religiöse n Entscheidung . So wie der Hof -
predige r Stöcke r eine gerade Linie von den Ereignissen des Jahre s 1525 zu der Reichs -
gründun g 1870/7 1 zog, so gab es in der Erste n Republi k ein Epochenbewußtsei n 
für die Jahr e von 1618 bis 1918. Di e historisch e Rhetori k verleitet e dazu , eine Ent -
scheidun g komme n zu sehen , die als mindesten s genauso wichtig galt wie die Natio -
nalstaatsgründun g selbst, nämlic h die Entscheidun g über die Nationalkultur . So 
äußert e der Hallense r Theologieprofesso r un d Gründe r der Protestantische n Liga 
Willibald Beyschlag nac h der Gründun g des Deutsche n Reiche s die Meinung , daß 
„zwische n Katholike n un d Protestante n nu n der Endkamp f auszufechten " sei. Un d 
Johan n von Droyse n meinte , Bismarc k werde jetzt der Römische n Kirch e ihr Sedan 
bereiten 2 7. Gena u so hätt e er analo g zu einem spätere n tschechische n Schlagwor t 
sagen können : „Nac h Frankreic h -  Rom" . Nac h der äußere n Nationsgründun g die 
inner e Nationsgründun g - die Ähnlichkei t des tschechische n Fall s liegt hier auf der 
Han d („Nac h Wien - Rom" ; „P o Vídni Řím") . In diesem Sinn e tra t auch die neu -
gegründet e Tschechoslowakisch e Kirch e am 10.1.1920 an die Öffentlichkeit : „E s ist 
nac h Jahrhunderte n wieder die Zei t gekommen , in der die tschechisch e Seele zu der 
Entscheidun g eines jahrhundertealte n Zwistes seines Innere n schreite n kann : religiös 
frei un d fromm nac h seinem Gewissen zu sein, ode r Got t nac h dem Geset z einer nich t 
anerkannte n fremde n weltliche n Herrschaf t zu dienen. " Im weiteren wurde die 
Nationalkirchlichkei t ausdrücklic h als Vollendun g der Nationalstaatlichkei t gekenn -
zeichnet : „E s wird kein freies tschechoslowakische s Volk geben, sofern es kein freies 
Gewissen des Einzelne n vor Got t geben wird. Jetz t liegt es an jedem Einzelnen , sich 
durc h den Austrit t aus der Römische n Kirch e un d den Eintrit t in die Tschechoslowa -
kische Kirch e zu beweisen, daß er ein Interess e für die Freihei t des eigenen Gewissens , 
H o j d a , Zdeně k / P o k o r n ý , Jiří: Pomník y a zapomník y [Denkmäle r und Vergeßmäler] . 
Praha-Litomyš l 1996, 26-33. 
Johan n von D r o y s e n an seinen Sohn Gustav , 1.8.1872, zitiert nach Smit h , Helmu t Wal-
ser: Germa n Nationalis m and Religious Conflict . Culture , Ideology, Politics , 1870-1914. 
Princeto n 1995, 29. 
320 Bohemia Band 38 (1997) 
für die moralisch e Hebun g des Volkes ha t [...] "2 8 . Thoma s Masaryk , der als Präsiden t 
im allgemeine n eine Politi k der Zurückhaltun g des Staate s in Frage n der nationale n 
un d kulturelle n Identitä t vertrat , bekannt e sich aber doc h in einem Gespräc h mit der 
Zeitun g Le Temps zu dem Geschichtsbewußtsei n der nationalreligiöse n Bewegung: 
„Di e schlummernd e hussitisch e Seele ist erwacht , als der Schraubstock , der ihr den 
Kop f eingeklemm t hat , zerbroche n ist." 2 9 
Es wurde auch Kriti k gegen diese Art der Geschichtspoliti k laut , die die äußer e Ein -
heit durc h eine ideelle Einhei t vollende n wollte. Josef Peka ř warnt e am 13.1.1920 in 
der Národní politika, es liege etwas direkt Beunruhigende s in dem Aufruf: „Weil wir 
eine politisch e Revolutio n gemach t haben , mache n wir auch eine kirchlic h religiöse." 
Auch Josef Susta forderte , daß die kirchlich-religiöse n Frage n nich t das Wesen der 
nationale n Existen z bestimme n dürfe . Zwar habe „da s tschechisch e Volk in seiner 
geschichtliche n Entwicklun g so viel schön e Hoffnun g den Religions - un d Kirchen -
probleme n geopfert " un d Ro m habe dabei mehrfac h unheilvol l eingegriffen, aber , so 
fragte Susta : „Solle n diese Schatte n der Vergangenhei t imme r unse r Handel n bestim -
men?" 3 0 
Nich t nu r die Propagandiste n eines Kulturkampfs , sonder n auch diejenigen , die wie 
Susta eine „Wiederholungstat " nac h dem Muste r der frühneuzeitliche n Konfessions -
kämpfe vermeide n wollten , waren Gefangen e der historische n Rhetorik . So sah in 
Deutschlan d Heinric h von Treitschk e die Gefahr , daß der Kamp f um die kulturell e 
Identitä t die deutsch e Natio n in einen neue n Dreißigjährige n Krieg stürze n un d sie 
„u m ihre n wertvollsten Besitz, den Religionsfrieden " bringen könnte 3 1 . Politisc h 
ganz ander s begründet , aber argumentati v ähnlic h war Antoni n Svehlas Warnung , 
„da ß das tschechisch e Volk schon genug gelitten un d genug Kräfte in Religions -
kämpfe n verloren hat. " De r erste Verlust der tschechische n Selbständigkei t sei die 
Folge eines Religionskrieg s gewesen. U m so meh r war es seiner Meinun g nötig , vor 
eine r Wiederholun g dieses Fehler s an der Schwelle der zweiten Selbständigkei t zu 
warnen . 
Di e geschichtsphilosophisch e Suggestion eine r unmittelba r bevorstehende n Ent -
scheidun g über die kulturell e Identitä t des Volkes war für die politisch e Kultu r der 
entstehende n Nationalstaate n nich t unproblematisch . Fü r Bismarck-Deutschlan d gilt 
dies -  angesicht s der zahlreiche n Verhaftunge n von Priester n un d Bischöfen im Kul-
turkamp f -  natürlic h in viel höhere m Maße . Aber auch in bezug auf die Tschecho -
slowakei ist ein politisch-religiöse r Homogenisierungsdruc k insbesonder e in der Zei t 
vor der Volkszählun g vom 15. Februa r 1921 nich t von der Han d zu weisen. Di e anti -
Zitier t nach P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu [Der Aufbau eines Staates] . Bd. 3,1. 
Prah a 1936,1398. 
Masa ryk , Tomá š G. : Rozhovo r pro le Temps , 11.2.1919. In : Ders . : Cesta demokraci e 
[Der Weg der Demokratie] . Bd. 1, 82. 
Ziter t nach Č i n e k , František : K nábožensk é otázce v prvních letech naší samostatnost i 
1918-1925 [Zur religiösen Frage in den ersten Jahre n unsere r Selbständigkeit] . Olomou c 
1926,32 f. 
T r e i t s c h k e , Heinric h von: Deutsch e Geschicht e im 19. Jahrhundert . Leipzig 1890, Bd. 4, 
683. 
P e r o u t k a : Budován í státu 629. 
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römisch e Propagand a der Tschechoslowakische n Kirch e un d des Freidenkerverband s 
Volná myšlenka erreicht e jetzt ihre n Höhepunkt . In dem Organ der Tschechoslowa -
kischen Kirche , dem Český zápas, erschie n am 4. Februa r z. B. ein Artikel, in dem an 
die Volkszählun g eine historisch e Erfüllungshoffnun g geknüpf t wurde . Jetz t sei die 
Zei t gekommen , Ro m zu richten . Di e Volkszählun g müsse erweisen, daß das tsche -
chisch e Volk nich t meh r römisc h sei. 
Obwoh l der Katholizismu s auch nac h der Volkszählun g die bei weitem größte 
Konfessio n in der Tschechoslowake i blieb, führt e die antirömisch e Propagand a doc h 
zur kulturelle n Marginalisierun g seiner Mitglieder . Die s läßt sich an den Parlaments -
sitzunge n der ersten Jahr e der Tschechoslowake i illustrieren . De r Führe r des politi -
schen Katholizismu s Jan Šráme k mußt e sich in einer Parlamentssitzun g den Zuru f 
Rudol f Bechyně s gefallen lassen: „D u schwarze r Pop e fliegst hier heraus!" Da ß die 
Abgeordnete n der ČSL in der Anfangszeit der Erste n Republi k als Volksvertrete r 
zweiter Klasse galten , geht besonder s deutlic h aus Antoní n Něme c Äußerun g hervor , 
die im tschechoslowakische n Parlamen t gegenüber keine r andere n Parte i -  mit Aus-
nahm e der nationale n Minderheite n -  möglich gewesen wäre: „Wen n die Klerikale n 
sprechen , die sich als letzt e zur Tschechoslowakische n Republi k gemelde t haben , 
dan n erkläre ich , daß ich auf ihre Ausrufe nich t reagieren werde , weil ich sie nich t als 
einen ernsthafte n politische n Fakto r in unsere r Republi k betrachte." 3 3 
Da s wichtigste rhetorisch e Instrumen t bei der Marginalisierun g der Katholike n war 
dabei das Rom-Bild , das in zahlreiche n politische n Losunge n präsen t war, z.B. : 
„Ro m mu ß vom Tscheche n gerichte t un d verurteil t werden " („Ří m mus í být Čeche m 
souzen a odsouzen") , „Nac h Wien Rom " („P o Vídni Řím" ) usw. Di e Wirkun g dieser 
politische n Schlagwort e beruht e darin , daß sie einen interne n Konflik t -  zwischen 
katholische r tschechische r Volkskultur un d protestantisc h geprägter tschechische r 
Nationalkultu r -  scheinba r zu einem äußere n Konflik t machten . Di e politisch e Rhe -
tori k des Rom-Schlagworte s nah m das Vorhandensei n eines tschechische n Katholizis -
mu s gar nich t wahr , sonder n lokalisiert e den Gegne r außen . Folglic h mußte n Vertre-
ter des Katholizismu s im Lan d als Fünft e Kolonn e erscheinen . Los-von-Ro m bedeu -
tet e in Wirklichkei t nich t nu r die Trennun g vom Vatikan , sonder n die Trennun g von 
einem Teil der eigenen Identität . Auf diesen Sachverhal t macht e eine besonnen e Stim -
men aufmerksam , die selbst dem katholische n Lager fern stand . Emanue l Rád i stellte 
1921 in seinem Buch „Religio n un d Politik " fest: „De n ganzen Katholizismu s von 
dem Volk wie einen Fremdkörpe r zu trennen , ist eine Kinderei ; unser e ganze gedank -
liche Entwicklun g im 19. Jahrhunder t ha t sich doc h im Rahme n des Katholizismu s 
bewegt, un d die große Mehrhei t dieses Volkes ist doc h katholisch ! Es ist naiv zu 
erwarten , daß sich das Volk seiner glorreiche n Vergangenhei t besinn t un d einfach die 
Zei t zwischen dem Weißen Berg un d dem Weltkrieg vergißt; diese Zei t ist auch ein 
wesentliche r Teil unsere r Nationalgeschichte , von ihr könne n wir nich t zurück , son-
dern nu r nac h vorn!"3 4 
::-  >:-  * 
Zitier t nach ebend a 626. 
Rád i , EmanuelM. : Náboženstv í a politika [Religion und Politik] . Prah a 1921, 33. 
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Betrachtet man einerseits die antikatholische diskriminierende Rhetorik und ander-
seits den Umstand, daß sich an dem gesetzlichen Zustand des Verhältnisses zwischen 
Staat und Katholischer Kirche relativ wenig änderte, so wird einem eine Schizophrenie 
deutlich, die die religiösen Konflikte der Anfangsjahre der Tschechoslowakei prägte. 
Besonders deutlich läßt sich dies mikrohistorisch an einem besonders anschaulichen 
örtlichen Konflikt erkennen. 
In der westböhmischen Stadt Rakonitz (Rakovník) kam es 1921 zu einem Streit, der 
durchaus typisch war für die Konflikte zwischen der Tschechoslowakischen Kirche 
und der Katholischen Kirche zu Beginn der zwanziger Jahre. Der Kaplan von Rako-
nitz, František Polan, war zu der Tschechoslowakischen Kirche übergetreten und 
hatte dabei das Kirchengebäude, die Kirche des Heiligen Bartholomäus, in den Besitz 
der Tschechoslowakischen Kirche gebracht. Damit verstieß er gegen tschechoslowa-
kische Gesetze, da die Römisch-Katholische Kirche nicht enteignet worden war. 
Selbst die gemeinsame Nutzung der Kirche durch mehrere Konfessionen war nach 
geltendem tschechoslowakischen Recht nicht vorgesehen. Die Landesverwaltung in 
Prag entschied daher am l.Juli 1921 wie in allen vergleichbaren Fällen, daß das 
Gebäude der Römisch-Katholischen Kirche zurückzugeben sei und daß die Tsche-
choslowakische Kirche auch kein Recht habe, dort Messen zu lesen. 
Diese Entscheidung war juristisch zweifellos richtig gefällt worden. Dennoch 
führte sie unter den in Rakonitz zahlreichen Anhängern der Tschechoslowakischen 
Kirche zu aufrichtiger Empörung und Enttäuschung. Sie waren Gefangene der natio-
nal-revolutionären Rhetorik und beriefen sich auf revolutionäres Recht, obwohl „ihr" 
Staat auf eine kirchlich-religiöse Revolution verzichtet hatte. „Höheres" Recht und 
positives Recht stießen hier aufeinander, „göttliche Wahrheit" und die aus dem alten 
Österreich-Ungarn übernommenen Verwaltungsgesetze. Eine besondere Schärfe 
erhielt der Konflikt dadurch, daß die Rakonitzer ihr Gebiet als symbolischen Ort, als 
„lieu de memoire", betrachteten, hatte sich Jan Hus doch im Sommer 1414 auf die 
Burg Rothschloß (Krakovec) begeben, wo er bis zu seiner Reise nach Konstanz blieb. 
Am 8. Mai 1921 verabschiedete der Ältestenrat der Tschechoslowakischen Gemeinde 
von Rakonitz folgende Resolution: „Wir haben genug geistige und physische Unter-
jochung und Zwang in den 300 Jahren der Herrschaft der Habsburger und ihrer Füh-
rer, der römischen Hierarchie, erduldet. Der Traum unserer Väter, unserer Vertriebe-
nen, denen alles genommen worden ist und die über die Grenze fliehen mußten, hat 
sich verwirklicht. Wir sind frei. Und wir wollen ganz frei sein." Aus der antirömi-
schen Geschichtsphilosophie wird also die Forderung nach der ideellen Vollendung 
des Nationalstaates abgeleitet („Wir sind frei. Und wir wollen ganz frei sein."). Dies -
und nicht etwa praktische Gründe wie die zahlenmäßige Überlegenheit der „Tsche-
choslowaken" gegenüber den Katholiken in Rakonitz - ist die Grundlage für die For-
derung nach dem Besitz der Bartholomäus-Kirche. Für eine solche Argumentations-
logik ist es charakteristisch, daß nicht die Rakonitzer Katholiken als Gegner auf-
tauchen, sondern Rom. Die Katholiken können so nicht als Gruppe tschechoslowa-
kischer Staatsbürger aufgefaßt werden, sondern nur als Helfer der äußeren Macht, 
des römischen Erzfeindes. Der Vorwurf des Verrats liegt nahe. Typisch für diese 
Argumentation ist es auch, daß die Forderung nicht als Verhandlungsgegenstand auf-
gefaßt wird. Der Ältestenrat bekennt sich sogar ausdrücklich zu dem Fundamentalis-
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mu s seines Standpunktes : „Wir stehe n an einem Ort , der dem Herze n eines jeden 
Tschechoslowake n heilig ist, dem Rothschloß , wohin Jan Hu s seinen Fu ß 1414 zum 
letzte n Ma l gesetzt hat , bevor er sich auf seinen letzte n Weg in den To d gemach t ha t -
für die Wahrhei t Gottes . Un d deshalb verteidigen wir diese Wahrhei t im Auftrag des 
Meisters. " (I m weiteren folgen konkret e Ansprüch e wie die Kirchennutzung. ) „Wir 
erkläre n genauso feierlich , daß wir die Wahrhei t Hussen s mit unsere r ganzen Mach t 
auch gegen die in unsere n Reihe n verteidigen werden , die zwar das ganze Jah r über in 
unsere r Heima t sehr gerne über Hu s sprechen , aber seiner Lehr e fern stehe n un d in 
den Reihe n Rom s verbleiben." 35 
Wie dieses Beispiel zeigt, war die Einbeziehun g von konfessionelle n Konflikte n in 
das Fel d des nationalen , historische n Diskurse s in der Erste n Republi k längst nich t 
meh r eine Sache ausschließlic h von Geschichtsphilosophe n ode r politische n Eliten , 
sonder n auch von lokalen Gruppen . Religion wurde tendenziel l in den nationale n 
Diskur s einbezogen . Institutionel l wurde diese religiös-national e Hybridisierun g von 
der Tschechoslowakische n Kirch e un d teilweise der Kirch e der Böhmische n Brüde r 
sowie der Volkssozialistischen Parte i gestützt , währen d die andere n linken Parteie n 
areligiös waren bzw. Religion als „Privatsache " ansahen . 
Da ß Religion von der historisch-nationale n Leitide e der Erste n Republi k sub-
sumier t wurde , war nich t nu r für die Katholike n problematisch , sonder n auch für die-
jenigen Protestanten , die der Religion eine höher e Relevan z zuschriebe n als der Politik . 
Di e Fragwürdigkei t eines nationa l aufgeladene n Antikatholizismu s für die Religion 
wurde auf einem Symposio n „Unse r Fortschrittlertu m un d Rom " deutlich , an dem 
Theologe n der Brüderkirch e un d der Tschechoslowakische n Kirche , führend e Mitglie -
der der Volná myšlenka,  sowie ander e Vertrete r des öffentliche n Leben s teilnahmen 36. 
Von seiner Intentio n her handelt e es sich um ein Strategiegespräch , in dem geklärt wer-
den sollte, ob eine „fortschrittlich e Gemeinschaft " (pokrokov é souručenství ) gegen den 
politische n Katholizismu s gebildet werden könnte . In der Diskussio n erwies sich 
bald, daß die Teilnehme r allenfalls durc h die Negatio n des Katholizismu s verbunde n 
waren , währen d die positiven Ziele weit divergierten : De m Vertrete r der Volná myš-
lenka,  Otaka r Kunstovný , ging es um die Überwindun g der Religion , währen d Ver-
trete r der Kirche n eine „reine " Religion anstrebten . Bemerkenswer t ist, daß von den 
Theologe n bzw. Philosophen , die sich von Seiten der Kirche n an dem Symposio n 
beteiligten , nu r der Theolog e un d Mitbegründe r der Tschechoslowakische n Kirch e 
Alois Spisar einen affirmativen Standpunk t zu dem herrschenden , national-religiö s 
vernetzte n Diskur s einnahm 3 7. E r bekannt e in seinem Beitrag, der späte r separa t 
gedruck t wurde , daß der Hussitismu s un d das Brüdertu m als spontan e Äußerunge n 
des tschechische n Geiste s anzusehe n seien. Di e Austritt e aus der Katholische n Kirch e 
SÚA, Ministerstv o vnitra, stará registratur a [Zentrale s Staatsarchiv , Innenministerium , alte 
Registratur ] 1918-1944,1992-11-206-3 . 
Kozák , Jan B./Zilka , František/Maxa , Prokop/Hajn , Alois: Naše pokrokovos t a 
Řím [Unse r Fortschrittlertu m und Rom] . Prah a 1925. 
Alois Spisar hatt e als katholische r Prieste r dem Modernismu s nahegestande n und 1920 die 
Tschechoslowakisch e Kirch e mitgegründet . 1921 veröffentlicht e er eine Religionsgeschichte , 
1935 wurde er Professor für systematisch e Theologie an der Hus-Fakultä t in Prag. 
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seit der Gründun g der Erste n Republi k zeigten , daß die Gleichun g „tschechisc h = 
antirömisch " der Wahrhei t sehr nah e komme 3 8 . 
Dagegen wandte n sich die beiden Theologe n der Brüderkirche , Josef L. Hromádk a 
un d Emanue l Rádi , sowie der dem protestantische n Modernismu s nahestehend e Phi -
losoph Jan Blahoslav Kozá k gegen die national e Durchdringun g der Religion , wie sie 
in der Anti-Rom-Kampagn e zum Ausdruc k kam . Kozák , der damal s als Dozen t an 
der Karlsuniversitä t Philosophi e lehrte , griff die Positio n Alois Spisars an , inde m er sie 
durc h Vergleiche relativierte : Sowie nac h Spisars Annahm e Antikatholizismu s tsche -
chisch sei, so sei für die Pole n ode r Ire n der Katholizismu s national . „De r Wert einer 
Religion läßt sich nich t aus dem Patriotismu s ableiten. " Vom Staat erwartet e Kozá k 
strikte Neutralitä t in Religionsfragen . Gerad e das politisch e Ziel der Trennun g von 
Staat un d Kirch e mach e einen Nationalfeierta g mit religiösem Gehal t wie den Hus -
Tag fragwürdig39. 
Bei aller Kriti k an der populäre n Anti-Rom-Kampagn e bildete für Kozá k die Nega -
tion des Katholizismu s doc h fraglos einen Angelpunk t seines Denkens . Dagegen 
nah m Hromádka , der seit 1920 als Professo r an der Hus-Fakultä t lehrte , eine kompli -
zierter e Positio n ein. Abgestoßen von den wohlfeilen antirömische n Losungen , die er 
als ein Sympto m für religiöse Indifferen z betrachtete 40, versucht e er, einen transin -
genten Standpunk t zum Katholizismu s einzunehmen . In der Diskussio n mi t seinen 
Kollegen wies er darau f hin , daß die populär e Verunglimpfun g des Katholizismu s die-
sen gestärkt , das protestantisch e Lager dagegen geschwäch t habe : „Auf unsere r Seite 
sind Verlegenheit , Ratlosigkei t un d Kleinlichkeit , auf der Seite des Katholizismu s 
Nachdenklichkei t un d Intelligenz." 4 1 Aus Hromádka s Sicht lag es also im Interess e 
der Brüderkirch e un d der Religon überhaupt , daß anstelle der national-religiöse n Pro -
pagand a gegen Ro m eine religiöse Auseinandersetzun g mi t dem Katholizismu s trete . 
Diese Bereitschaf t zum Dialo g kennzeichne t auch eine Artikelserie , die Hromádk a in 
der protestantische n Zeitschrif t Kostnické jiskry 1924 veröffentlicht e un d ausführli -
che r ein Jah r späte r als Buch (,Katholizismu s un d der Kamp f um s Christentum" ) vor-
legte 42. Zwar greift Hromádk a darin den Katholizismu s an vielen Stellen an , wenn er 
z.B . den Marien - un d Heiligenkult , den Ultramontanismu s ode r den politische n Kle-
rikalismu s kritisiert ; im Ganze n steh t aber doc h die Verständigungsbereitschaf t im 
Vordergrund . Ein e große Anziehungskraf t übt e die katholisch e Universalitä t auf ihn 
aus; sogar Jan Kozá k unterstellt e ihm deswegen, daß „e r mit den theokratische n römi -
schen Bemühunge n um eine Herd e im Innere n sympathisiert." 43 Welche Wirkun g 
3 8 Kozák : Naše pokrokovos t 12. 
39 Ebend a 26,41. 
40 So stellte Hromádk a 1921 fest, daß „sich besonder s die unte r uns mit antirömische n Losun-
gen zufriedengaben , die sich nicht s aus Christentu m und Böhmische n Brüder n mache n und 
die sich schön bedanke n würden , wenn man von ihnen forderte , sich mit Got t zu versöhnen 
und ihr weltliches Treiben aufzugeben " H r o m á d k a , Josef L.: K Husovým oslavám 
[Zu den Hus-Feiern] . Kostnick é jiskry 3 (1921) 153. Vgl. N e u m ä r k e r , Dorothea : Josef 
L. Hromádka . Theologie und Politi k im Kontex t des Zeitgeschehens . Münche n 1974, 160 f. 
41 Kozák : Naše pokrokovos t 10. 
42 H r o m á d k a , Josef L.: Katolicism a boj o křesťanství [Katholizismu s und der Kampf um 
das Christentum] . Prah a 1925. 
4 3 Kozák : Naše pokrokovos t 39. 
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Hromádka s kritisch e Würdigun g des Katholizismu s in der antirömisc h gestimmte n 
Leserschaf t der Kostnické jiskry hatte , enthülle n die Abonnementenzahle n der prote -
stantische n Zeitschrift : Sie sanken in kurze r Zei t von 6000 auf 500, sodaß infolge von 
Hromádka s Artikelserie der Chefredakteu r entlassen werden mußte 4 4 . 
In der Bereitschaft , unpopulär e Positione n zu beziehen , stand ihm sein Kollege 
Rád i nich t nach ; Hromádk a selbst bezeichnet e Rád i in einem Buchtite l als den „Do n 
Quichot e der tschechische n Philosophie" 4 5. Rádl s Einstellun g zum Katholizismu s 
war zwar weit von der populäre n Rom-Verachtun g entfernt , doc h unterschie d sie 
sich wesentlich von Hromádka s Position . Fü r Rád i spielen die Kategorie n Kultu r un d 
Entwicklun g eine wesentlich e Rolle bei der Beurteilun g des Katholizismus . Dessen 
Leistun g erblickt er vor allem in der Begründun g eines konsistente n Lehrgebäude s 
un d dem Aufbau einer kirchliche n Organisation . Dennoc h gelangt Rád i zu dem 
Urteil , beim Katholizismu s handl e es sich um eine überwunden e For m des Christen -
tums ; die mythologische n Moment e des Katholizismu s un d die programmatisch e 
Ablehnun g der Modern e durc h den Vatikan lassen ihm eine Refor m der Kirch e 
unmöglic h erscheinen 46. Rád i verwirft den Katholizismu s also als die Negatio n des 
wissenschaftliche n un d demokratische n Geist s seiner Zeit ; darin unterscheide t er sich 
fundamenta l von Hromádka , der in Anlehnun g an Barth s dialektisch e Theologi e sich 
zu einem theozentrische n Religionsverständni s bekannte . 
Zweifellos bildete der römisch e Katholizismu s in seiner ultramontane n For m einen 
negativen Fluchtpunk t in Rádl s Denken . Nichtsdestowenige r analysier t Rád i sehr 
scharf die Schwäch e un d Unzulänglichkei t der tschechische n Debatt e über „Rom" . 
Als deren Ausgangspunk t sieht er die zitiert e These Palacký s von der Entwicklun g der 
tschechische n Geschicht e „in Berührun g un d Auseinandersetzun g mit dem Römer -
tu m un d dem Deutschtum " an . Diese Schlüsselstelle legt er normati v aus, für Palack ý 
besteh e nich t nu r der Grundzug , sonder n der Sinn der tschechische n Geschicht e im 
Kamp f gegen Rom . Religiöser Sinn einer Nationalgeschicht e kann aber nac h Rád i nu r 
in der Verwirklichun g religiöser Norme n un d nich t in der Negatio n einer kirchliche n 
For m bestehen 47. Di e „Wurze l des Fehler s des tschechische n Antikatholizismus " un d 
den „Grun d für seine Oberflächlichkei t un d Unfruchtbarkeit " (koře n chyby českého 
katolictví , příčin a jeho povrchnost i a neplodnosti ) erkenn t Rád i in der politische n 
Instrumentalisierun g der Religion , die er zum einen in der Sakralisierun g der profane n 
Nationalgeschicht e un d zum andere n in der Nationalisierun g der universale n religiö-
sen Bestrebunge n der Tschechen , wie z.B . der hussitische n Reformation , erblickt . 
Durc h den instrumenteile n Umgan g mi t der Religion gleiche sich der tschechisch e 
Antikatholizismu s dem Katholizismu s an; sein Grundzu g sei lokal un d „folklori -
stisch", über eine Bedeutun g für die Menschhei t verfüge er nicht 4 8 . In einer intoleran -
ten national-antiklerikale n Agitation erblickt Rád i aber nich t nu r einen Schade n für 
Ne u mä r ke r : Josef L. Hromádk a 62. 
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die Religion , sonder n letztlic h auch für die tschechisch e Gesellschaft . Di e ausgren -
zend e politisch e Semanti k des „Rom"-Schlagworte s basiert seiner Meinun g auf eine r 
historische n Fiktion , den n der „Katholizismu s ist genauso tschechisch , wenn nich t 
tschechische r als der Protestantismus" , dere n Argumentationslogi k nich t nu r für die 
Katholike n gefährlich ist: Den n „sobal d sich die Losun g der Fremdartigkei t durch -
setzen wird, werden wir Fortschrittle r als erste als Vaterlandsverräte r ins Exil gehen . 
Un d zu Recht : Unse r Glaub e ist nich t nu r tschechisc h un d darf es nich t sein!"4 9 
:- * * 
Di e Krise der katholische n Kirch e un d des politische n Klerikalismu s in der Tsche -
choslowake i bestan d nac h dem Umbruc h von 1918 also weniger in der staatliche n 
Religionspoliti k als in der herrschende n politische n Rhetorik . Es stellt sich abschlie -
ßen d die Frage , wie der Katholizismu s in der Tschechoslowake i auf die Gefah r rea-
gierte, von der politische n Natio n ausgeschlossen zu werden . Nu r in seltene n Fälle n 
folgten die Vertrete r des Katholizimu s der Argumentationslogi k ihre r Gegner , inde m 
sie sich selbst als Anhänge r Rom s ode r Wiens bezeichneten . So war es eine Ausnahme , 
wenn sich in Svatá Hor a der Pfarre r Tyline k ganz offen zum Ultramontanismu s 
bekannte : „Wir unterwerfe n un s nich t den Ministern , nich t einma l höheren . Unse r 
Herrsche r ist der Paps t [... ] Wir sind Röme r un d wir bleiben es."5 0 Selten war auch 
das offene Bekenntni s zu Österreich-Ungarn , wie es in dem Auspruc h des ehemalige n 
mährische n Abgeordnete n Arnošt Tvarůže k zum Ausdruc k kommt , der 1919 in eine r 
klerikalen Versammlun g ausrief: „Seien wir aufrichtig , wir sind doc h unte r uns . Da s 
Ergebni s des Krieges ha t un s enttäuscht . Österreic h durft e den Krieg nich t verlieren . 
Österreic h wird erneuer t werden , wenn nich t unte r diesem Namen , dan n unte r einem 
anderen , un d wir müssen dafür arbeiten." 5 1 
Di e Österreich-Loyalitä t des tschechische n Katholizismu s schwan d jedoch rasch 
dahin . Di e tschechoslowakisch e Nationalstaatsgründun g un d die erwartet e Entschei -
dun g über die Nationalkultu r erzwangen eine Neuorientierun g des tschechische n 
Katholizismus . Paradoxerweis e hatt e die intensiv e antiklerikal e Propagand a der 
Gründungsjahr e eine Bündelun g der bis 1918 zersplitterte n politische n Kräfte der 
tschechische n Katholike n zur Folge . Insbesonder e der Stur z der Mariensäul e auf dem 
Altstädte r Rin g aktiviert e -  ganz im Gegensat z zu den Absichten der Initiatore n des 
„Happenings " -  das katholisch e Partei -  un d Verbandswesen 52. Di e neu e Tschecho -
slowakische Volksparte i faßte erstmal s den tschechische n Katholizismu s in Böhme n 
un d Mähre n zusammen . Trot z dieser organisatorische n Fortschritte , die gerade in der 
Zei t nac h 1918 errunge n wurden , wagten es die Führe r des politische n Katholizismu s 
angesicht s der intensive n antiklerikale n Propagand a nicht , ihre Parte i „katholisch " 
Ebend a 34. 
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ode r „klerikal " zu nennen . Späte r konnt e die ČSL die antikatholisch e Stimmun g all-
mählic h entwerten , inde m sie ihre günstige Situatio n im Parlamen t ausnutzt e un d sich 
nachdrücklic h zum tschechoslowakische n Staatsgedanke n bekannte . Fü r den Partei -
vorsitzende n Jan Šráme k war zweifellos die national e Solidaritä t wichtiger als die 
katholisch e Solidaritä t mit den slowakischen Ludová  ode r den deutsche n Katholiken . 
Von tschechische r katholische r Seite wurde dies auch durc h eine apologetisch e Litera -
tu r unterstützt , der es daru m ging, den katholische n Antei l an der nationale n Befrei-
un g un d auch an der Staatsgründun g herauszustreichen 53. Zwar ist diese Takti k des 
politische n Katholizismu s zweimal ernsthaf t bedroh t worden , zunächs t durc h den 
Hirtenbrie f der slowakischen Bischöfe vom 26.11.1924 un d dan n durc h die Abreise 
des päpstliche n Nuntiu s Marmaggi s am Husta g 1925. Di e Integratio n der Katholiken , 
die zweifellos eine Integrationsleistun g des tschechoslowakische n Parlamentarismu s 
ist, kam aber in der Ansprach e Masaryk s gegenüber dem neue n Nuntiu s Ciriac i am 
11.5.1928 zum Ausdruck . Masary k betont e hier , daß das Gebie t der Republi k imme r 
eine Kreuzun g gewesen sei auf der sich verschieden e ideologisch e Strömungen , die 
unser e Zivilisation hervorbrachten , kreuzte n un d kreuzen 5 4 . Masaryk s ausdrück -
liches Bekenntni s zur Multikonfessionalitä t des Staate s un d der Abschluß eines Ver-
trages zwischen der Tschechoslowake i un d dem Vatikan , der einem Konkorda t 
gleichkam , beendete n offiziell den Kulturkampf . Weder in dem Verhältni s zwischen 
Staat un d Kirche n noc h in der Beziehun g von Natio n un d Konfessione n war es zu 
einer grundlegende n Neudefinitio n gekommen . 
Siehe z.B. H r u b a n , Mořic : O politice Československé strany lidové v letech 1918-1923 
[Übe r die Politi k der Tschechoslowakische n Volkspartei in den Jahre n 1918-1923]. Olo-
mouc 1923. 
Zit . nach D o l e ž a l , Josef: Politick á cesta českého katolicism u 1918-1928 [Der politisch e 
Weg des tschechische n Katholizismu s 1918-1928]. Prah a 1928, 31. 
